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Über den Autor


  
Unter dem Pseudonym Pete Hackett verbirgt sich der
Schriftsteller Peter Haberl. Er schreibt Romane über die
Pionierzeit des amerikanischen Westens, denen eine archaische Kraft
innewohnt, wie sie sonst nur dem jungen G.F.Unger eigen war -
eisenhart und bleihaltig. Seit langem ist es nicht mehr gelungen,
diese Epoche in ihrer epischen Breite so mitreißend und authentisch
darzustellen.


  
Mit einer Gesamtauflage von über zwei
Millionen Exemplaren ist Pete Hackett (alias Peter Haberl) einer
der erfolgreichsten lebenden Western-Autoren. Für den Bastei-Verlag
schrieb er unter dem Pseudonym William Scott die Serie
"Texas-Marshal" und zahlreiche andere Romane. Ex-Bastei-Cheflektor
Peter Thannisch: "Pete Hackett ist ein Phänomen, das ich gern mit
dem jungen G.F. Unger vergleiche. Seine Western sind mannhaft und
von edler Gesinnung."


  
Hackett ist auch Verfasser der neuen Serie
"Der Kopfgeldjäger". Sie erscheint exklusiv als E-book bei
CassiopeiaPress.
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Fünf kalte Augenpaare
starrten auf die Ansammlung von windschiefen Hütten. Aus dem
Schornstein des Farmhauses stieg Rauch. Eine Tür knarrte nervtötend
im sachten Wind. Einige Hühner pickten in den Staub.


  
Als Al Sheldon aus dem Haus trat und zu einem
der Ställe ging, drang es rasselnd über die Lippen eines der
Reiter: "All right, Leute, schnappen wir uns den dreckigen
Squatter."


  
Sie zogen ihre Colts und gaben ihren Pferden
die Sporen. Der Hufschlag rollte vor ihnen her und stieß gegen die
Gebäude der Farm. Al Sheldon hörte sie kommen und rannte aus dem
Stall, um sein Gewehr zu holen.


  
Er schaffte es nicht. Sie kreisten ihn auf
ihren Pferden ein und ließen ihn in die Mündungen ihrer
Sechsschüsser blicken...


  
Der 52-jährige presste die Lippen zusammen.
Er schaute in die Gesichter und sah in den Mienen ein unheilvolles
Versprechen. Die Hände Al Sheldons öffneten und schlossen sich.
Sein gehetzter Blick ging in Richtung Farmhaus. Unter der Tür stand
Mary, den Ausdruck der wühlenden Angst in den verwelkten Zügen. Nur
mühsam bezwang Al Sheldon die Panik, die wie ein Schrei in ihm
aufstieg. Fast körperlich fühlte er den unsichtbaren Strom von
Härte und Brutalität, der von dieser Horde ausging.


  
Al Sheldons hagere Schultern sanken nach
unten. Ein dumpfer Laut, ein Stöhnen, ein Aufbäumen gegen das
Begreifen, dass er keine Chance hatte, stieg aus seiner Kehle.


  
Einer der Kerle stieß barsch hervor: "Für
dich ist am Alamocito Creek kein Platz mehr, Sheldon. Und weil das
so ist, bist du bis morgen Abend von hier verschwunden. Pack
zusammen, was auf deinem Fuhrwerk Platz hat, und verlass samt
deinem Anhang das Land."


  
Sie setzten ihm ein Ultimatum. Innerhalb von
24 Stunden sollte er seine Farm räumen. Es sickerte in Al Sheldons
Verstand und er lehnte sich dagegen auf. "Das ist mein Land,
Parker. Ihr könnt mich nicht einfach wegjagen. Ich werde mich an
Richter Humphrey in Amarillo wenden."


  
Es war der Mut der Verzweiflung, der Al
Sheldon diese zornigen Worte sprechen ließ. Er erschrak vor seiner
eigenen Courage.


  
Der Sprecher der Horde lachte klirrend auf.
"Dein Land!", rief er spöttisch. Sein kantiges Gesicht mit dem
unübersehbaren Zug von Unerbittlichkeit um den dünnlippigen Mund
veränderte sich und nahm einen bösen Ausdruck an. "Mag sein, dass
es dein Land ist. Doch jetzt braucht es die Hackknife für ihre
Rinder. Und darum verschwindest du."


  
Der Farmer schluckte hart und trocken. Die
Hackknife Ranch hatte ihm einen ihrer gnadenlosesten
Revolverschwinger geschickt. Ein Blick in seine kalten
Reptilienaugen ließ Parkers Skrupellosigkeit und Unbarmherzigkeit
deutlich erkennen.


  
Angst, kalt und stürmisch wie ein Blizzard,
befiel Al Sheldon. Sie legte sich wie ein eiserner Ring um sein
Herz und ließ ihn schneller atmen. In sein von der Furcht
verzerrtes Denken hieb Parkers klirrende Stimme: "Morgen Abend seid
ihr fort, Sheldon. Wenn nicht, dann wird es verdammt hart für euch.
Du solltest auch nicht versuchen, dich nach Amarillo an Richter
Humphrey zu wenden. Wir könnten das in den falschen Hals kriegen,
und was das bedeutet, weißt du."


  
Sheldon überwand noch einmal seine Furcht.
"Zur Hölle mit euch! In diesem Land steckt alles, was meine Frau
und ich uns ein Leben lang vom Mund abgespart haben. Wir haben
gerackert und geschuftet. Ich habe dieses Stück Land ordentlich
erworben. Mein Name steht im Grundbuch..."


  
"Dein Name wird gelöscht werden", kam es
eisig, unduldsam und unversöhnlich. "Also, Sheldon, bis morgen
Abend. Wir kommen bei Sonnenuntergang. Falls ihr noch hier seid,
nun..."


  
Phil Parker ließ den Rest offen. Doch gerade
dies war von erschreckender Unmissverständlichkeit.


  
Eine dumpfe Glut aus Wut begann in den
Eingeweiden Al Sheldons zu wühlen. Wut verzerrte auch seine Stimme,
als er zwischen den Zähnen hervorpresste: "Ihr niederträchtigen
Schufte! Die Pest an eure Hälse. In diesem Land stecken unser Geld
und unser Schweiß. Wenn ihr uns von hier vertreibt, versetzt ihr
uns den Todesstoß. Warum erschießt ihr mich und Mary nicht gleich?
Na los, ihr Hundesöhne! Drückt ab! Bereitet dem teuflischen Spiel
ein Ende."


  
Phil Parker lachte scheppernd auf. Seine
Augen nahmen einen ironisch-bösen Ausdruck an. "Es wäre schade um
das Blei, Sheldon", zischte er dann. "Aber ich sehe es schon. Du
spuckst Gift und Galle und weißt es scheinbar nicht zu schätzen,
dass wir dir 24 Stunden Zeit lassen wollen. Na schön. Wir werden
den Widerstandsgeist aus dir herausprügeln."


  
Parker wirbelte den Colt einmal um den
Zeigefinger und stieß ihn ins Holster. Die vier anderen Eisen
blieben auf Sheldon gerichtet. Phil Parker griff nach der
Bullpeitsche, die zusammengerollt an seinem Sattel hing. Mit der
Peitsche in der Hand saß er ab. Er schüttelte die lange
Peitschenschnur aus. Wie der zuckende Leib einer Schlange ringelte
sie sich im Staub.


  
"Macht Platz!", rief Parker und er meinte
seine Begleiter, die einen engen Kreis um Al Sheldon bildeten.


  
Sie drängten ihre Pferde zurück. Einer griff
nach den Zügeln von Parkers Tier. Er zerrte den Braunen aus der
Reichweite der Peitsche.


  
Al Sheldons Gestalt hatte sich nach vorne
gekrümmt. Seine Backenmuskeln vibrierten. Er stand sprungbereit da.
Die Angst kam bei ihm zurück wie eine alles verschlingende
Flut.


  
Mary Sheldon presste voll Verzweiflung die
linke Hand auf den Mund. Ihre Halsschlagader pochte erregt. Ihre
Brust hob und senkte sich unter keuchenden Atemzügen. Ihr Hals war
wie zugeschnürt.


  
"Ich werde dir jetzt mit der Peitsche das
Fleisch von den Knochen schlagen, Sheldon", drohte Parker.
Breitbeinig stand er drei Schritte vor dem Farmer. "Du willst es
nicht anders."


  
Seine Hand mit dem Peitschenstiel zuckte
hoch, der Riemen knallte in der Luft wie ein Revolverschuss.


  
Al Sheldon fuhr zusammen, als hätte ihn das
Leder getroffen. Das klirrende Lachen Phil Parkers fuhr ihm durch
Mark und Bein. Der mitleidlose Bursche weidete sich an seiner
verzehrenden Angst. Al Sheldon verspürte Gänsehaut.


  
Und dann zischte die dünne Peitschenschnur
durch die Luft. Sie traf Al Sheldon auf Schulter und Rücken. Er
brüllte auf. Es brannte, als hätte ihm jemand einen glühenden Draht
auf die Haut gedrückt.


  
Ein gellender Aufschrei kam auch von Mary.
Nichts mehr hielt sie auf ihrem Platz. Mit wehendem Rock rannte sie
zwischen zwei der Reiter hindurch zu ihrem Mann und klammerte sich
an ihn. "Aufhören!", keuchte sie. "Bitte..."


  
Wieder kam von Phil Parker ein frostiges
Lachen. Die Augen glitzerten wie Eisstücke. Es kannte kein Mitleid
und kein Erbarmen - er kannte nur die brutale Gewalt.


  
"Geh weg, Alte!", rasselte Parkers Organ.
"Oder du kriegst es genauso wie dein Mann."


  
Mary Sheldon schüttelte den Kopf. "Nein! Ich
gehe nicht weg. Ich..."


  
"Wie du willst." Wieder zuckte die dünne
Lederschnur in die Höhe, sie zerschnitt die Luft - da krachte ein
Schuss.


  
Das Peitschen stieß in den Farmhof. Parker
schrie gellend auf und griff sich an die rechte Schulter. Sein Arm
sank nach unten, seine Hand öffnete sich, die Peitsche fiel in den
Staub. Blut quoll zwischen seinen Fingern hindurch, der Schmerz
ließ seine Züge entgleisen.


  
Auf der Farm herrschte Atemlosigkeit.


  
Die Detonation war verhallt. Die sich
anschließende Stille legte sich wie ein Leichentuch zwischen die
Gebäude.


  
"Gott verdammt!", brüllte plötzlich einer der
Raureiter. Sein Fluch sprengte die Stille. Wie auf ein geheimes
Kommando warfen sich die Kerle von ihren Pferden. Sie beeilten
sich, in Deckung zu gelangen.


  
Im Hof standen nur noch Al Sheldon und Mary
sowie der verletzte Phil Parker. Er schwankte und atmete
stoßweise.


  
Erneut donnerte die Winchester. Vor den
Stiefelspitzen Parkers wurde Staub aufgewirbelt. Unwillkürlich
sprang der Strolch einen halben Schritt zurück. Er strauchelte und
stürzte. Die abrupte Bewegung löste eine Woge des Schmerzes in
seiner Schulter aus und er brüllte seine Not hinaus.


  
Auf einem Hügel im Westen verharrte ein
Reiter. Er verhielt vor der untergehenden Sonne. Schwarz und
drohend zeichnete er sich vor der gleißenden Kulisse ab.


  
Einer der Kerle, die in Deckung gehetzt waren
nach dem ersten Schuss, tönte wild: "Das ist Brad Sheldon. Bei
Gott, dem ziehen wir die Haut in Streifen ab. Auf die Pferde,
Männer! Holen wir uns dieses Skunk!"


  
Sie holsterten die Colts. Geduckt spurteten
sie los, warfen sich in die Sättel und trieben mit heiserem
Geschrei die Tiere zwischen die Hütten.


  
In Al Sheldons Gestalt kam Leben. Er löste
sich von seiner Frau und rannte zu dem ledigen Sattelpferd. Mit
einem Ruck riss er die Winchester aus dem Scabbard. Während er sie
auf Parker anschlug, repetierte er. "Ich sollte abdrücken und der
Menschheit einen Gefallen erweisen", knurrte er drohend. "Aber dazu
müsste ich mich auf eine Stufe mit dir stellen, Parker."


  
*


  
Die vier Kerle stoben im Schutz der Hügel nach
Westen. Brad Sheldon war abgesessen und hatte sein Pferd ein Stück
hangabwärts geführt. Mit der Winchester in der Faust tauchte er
wieder auf dem Hügelkamm auf. Hufgetrappel schlug heran. Eiserne
Entschlossenheit prägte das schmale Gesicht des 26-jährigen.


  
Er blickte in die Richtung der Farm. Sein
Vater trieb den Kerl, der im Gefühl seiner absoluten Überlegenheit
und Stärke die Peitsche geschwungen hatte, vor sich her zum Brunnen
in der Hofmitte. Der Schuft stolperte einmal und wäre um ein Haar
erneut gestürzt.


  
Brad konzentrierte sich auf die Reiter, die
zwischen den Hügeln herantobten. Er ging auf den Bauch nieder. Sein
blondes Haar schimmerte im Sonnenlicht wie reifer Weizen. Er war
damit beschäftigt gewesen, weiter westlich einen Zaun zu ziehen.
Den leichten Farmwagen mit den Pfählen, dem Stacheldraht und dem
Werkzeugkasten hatte er stehen lassen. Morgen wollte er
weiterarbeiten. Er war auf dem sattellosen Gespannpferd nach Hause
geritten. Und er war gerade im richtigen Moment aufgetaucht...


  
Das Hufgetrappel brach schlagartig ab. Die
vier Sattelwölfe kamen im Schutz von Büschen und Felsbrocken, die
bis zur Höhe eines Mannes sporadisch aus dem Boden wuchteten.


  
Schritte trampelten auf dem hartgebackenen
Boden. Einmal war ein Klirren zu hören, als Stahl gegen Gestein
stieß. Gestalten huschten von Deckung zu Deckung.


  
Brad Sheldons Sinne waren aktiviert. Er war
angespannt bis in die letzte Faser seines Körpers. Seine Hände
hatten sich um Kolbenhals und Schaft der Winchester verkrampft.
Brads Zeigefinger lag um den Abzug, drei Finger hatte er in den
Repetierbügel geschoben.


  
Brad wartete auf eine günstige Gelegenheit.
Sein Zorn auf die Schufte brauchte ein Ventil. Brad Sheldon war
kalt wie ein Eisblock. Er fürchtete den Kampf nicht.


  
Eine nach vorne gebeugte Gestalt löste sich
aus dem Schutz eines Strauches und hetzte zu einem hüfthohen
Findling. Über Kimme und Korn folgte ihm Brads Auge. Der Farmersohn
hielt den Atem an und feuerte. Das Geschoss schrammte über den
Felsen. Es wurde abgefälscht und strich wimmernd davon. Die Gestalt
war hinter dem Felsbrocken verschwunden.


  
Jetzt eröffneten auch die Angreifer das
Feuer. Sie schossen ebenfalls mit ihren Gewehren. Ein Kugelhagel
pfiff über Brad Sheldon hinweg. Es war ein hämmerndes, krachendes
Inferno, das die Hügelflanken empor rollte.


  
Brad robbte flach gegen den Boden gepresst
nach rechts davon. Dann lud er durch. Die leere Kartusche wurde
ausgeworfen und klimperte auf den harten Untergrund. Unten
verschwand soeben einer der Angreifer hinter einem dichtbelaubten
Busch. Brad feuerte, repetierte und jagte einen zweiten Schuss aus
dem Lauf. Blätter und Zweige regneten zu Boden. Der Kerle wurde von
einem Treffer hochgetrieben. Mit vor dem Leib verkrampften Händen
wankte er nach vorne gekrümmt hinter dem Strauch hervor. Zwei -
drei stolpernde Schritte, dann brach er zusammen.


  
Einer brüllte mit kippender Stimme: "Hölle,
er hat Slim erwischt! Schießt das Stinktier in Fetzen!"


  
Eine Salve donnerte über Brad Sheldon hinweg.
Sie schossen blindwütig und außer sich vor tödlicher Leidenschaft.
Sie waren vom Willen zum Töten besessen.


  
Brad Sheldon zog sich zurück. Hinter dem Kamm
richtete er sich auf und rannte zu seinem Pferd. Es trug nur ein
Kopfgeschirr mit Zügeln. Brad leinte es los und war mit einem
geschmeidigen Satz auf dem sattellosen, glatten Rücken. Er hämmerte
dem Tier die Absätze seiner groben Arbeitsschuhe in die Seiten und
jagte hangabwärts, um gleich darauf zwischen die Hügel zu
reiten.


  
Hinter ihm schossen und stürmten sie.


  
"Dummköpfe", knurrte Brad. Das Krachen der
Schüsse folgte ihm wie höllisches Gelächter. Er ritt in einem
weiten Bogen zur Farm. Das schussbereite Gewehr hatte er quer über
den Mähnenkamm des Pferdes gelegt. Er hielt es mit der Rechten. Mit
der Linken führte er die Zügel.


  
Die blindwütige Knallerei in der Ferne hatte
geendet. Wahrscheinlich folgten die Schufte jetzt seiner Spur. Brad
wünschte es sich geradezu. Er würde ihnen von der Farm aus
einheizen. Unversöhnlichkeit und kalte Bereitschaft spiegelten sich
in seinen Zügen wider.


  
Als er zwischen Ziegenstall und einem
Schuppen auftauchte, blickten sein Vater, seine Mutter und der
verwundete Strolch zu ihm her. Er winkte seinen Eltern zu, richtete
seinen lodernden Blick auf Phil Parker, der auf dem gemauerten
Brunnenrand hockte und sein Halstuch auf die Schulterwunde presste,
und rief: "Aaah, Phil Parker, einer der niederträchtigen
Coltschwinger der Hackknife. Ihr Stümper habt euch etwas zu sicher
gefühlt. Das Loch in deiner Schulter ist der Preis für eure
Großspurigkeit."


  
Brad saß ab, zerrte das Pferd zum Stall,
öffnete das Tor und trieb das Tier hinein. Er drückte das Tor
wieder zu und rief: "Ma, Dad, geht ins Haus. Die anderen werden
gleich wieder aufkreuzen. Empfangen wir sie gebührend."


  
Phil Parker, der hartgesichtige Hombre auf
der Brunneneinfassung, knirschte mit den Zähnen. Al Sheldon hatte
ihm zwischenzeitlich den Colt aus dem Holster gezogen. Das Eisen
steckte jetzt im Hosenbund des Farmers.


  
Das Gewehr Parkers am langen Arm ging Al
Sheldon zu Mary. Er legte ihr den Arm um die Schultern und führte
sie ins Farmhaus. Hinter ihnen fiel die Tür zu.


  
Brad war im Schatten zwischen Stall und
Schuppen stehen geblieben. Im Stall meckerten die Ziegen. Irgendwo
grunzte ein Schwein. Die Hühner waren gackernd geflohen, als die
Reiter in den Farmhof donnerten. Jetzt pickten sie wieder im
Staub.


  
Im Westen senkte sich der Sonnenball hinter
den Horizont. Aber noch lag gleißender Schein auf dem Land. Noch
flirrte die Luft in der Hitze.


  
"Denkst du denn im Ernst, Brad", rief Parker
mit schmerzgepresster Stimme, "dass du damit durchkommst? Du hast
der Hackknife den Krieg erklärt. Wir werden dich und deine Eltern
vernichten."


  
"Nur schade, dass du möglicherweise nichts
mehr davon haben wirst, Parker. - Bleib auf dem Brunnenrand sitzen,
Amigo. Wenn deine Kumpel zurückkehren, wird mein Gewehr auf dich
gerichtet sein. Sollten sie verrückt spielen, verschaffen sie dir
damit einen Freifahrtschein zum Satan."


  
Brad verschwand in dem Schuppen. Gleich
darauf stieß er den Blendladen des kleinen, viereckigen Fensters
auf und schob das Gewehr durch die Öffnung. Schwarzgähnend und
drohend deutete die Mündung auf Phil Parker. Der Revolvermann
spürte Unbehaglichkeit und Beklemmung. Nachsicht durfte er von Al
Sheldon nicht erwarten. Der Schmerz, der in seiner Schulter tobte,
war nachrangig geworden.


  
Dann kamen seine Komplizen zurück. Aber nur
drei von ihnen saßen in den Sätteln. Der vierte lag quer über dem
Pferderücken. Seine Beine standen schräg vom Tierleib ab und
wippten bei jedem Schritt des Braunen. Am Rand des Hofes hielten
sie an. Ihre Mienen waren düster und verschlossen.


  
Aus einem Fenster des Farmhauses zielte Al
Sheldon auf sie. Sie nahmen auch den Gewehrlauf wahr, der aus dem
Schuppenfenster ragte. Und sie sahen Phil Parker, der leichenblass
und mit zuckendem Gesicht auf dem Brunnenrand saß und sich nicht zu
rühren wagte.


  
"Das Miststück hat Slim Dexter erschossen",
röhrte ein Organ. "Wie sieht es bei dir aus, Phil?"


  
Parker antwortete heiser: "Ich hab ein Loch
in der Schulter, und Brad Sheldon zielt auf mich. Also lasst eure
Waffen, wo sie sind."


  
"Das rate ich euch auch!", rief Brad
brechend. "Es wird mir nichts ausmachen, euren Kumpel Parker über
den Brunnenrand zu schießen."


  
"Fang an zu beten, Brad Sheldon!", erklang es
rau. "Wir kommen wieder. Und dann werden wir dir eine Rechnung
präsentieren, die sich gewaschen hat."


  
"Verschwindet!", forderte Brad. "Wir werden
auf der Hut sein. Solltet ihr tatsächlich wieder auftauchen, um
einen höllischen Reigen zu veranstalten, werden wir euch die Flügel
gehörig stutzen."


  
Jetzt rutschte Phil Parker von der
Einfassung. Auf weichen Knien stapfte er zu seinem Pferd. Es
kostete ihm allen Willen, sich in den Sattel zu ziehen. Der Schmerz
von seiner Schulter zuckte hinauf bis unter seine Haarwurzeln.


  
Sie ritten von der Farm.


  
Es war ein geschlagener Haufen.


  
Aber in den Herzen brannte der tödliche Hass.
Er vergiftete die Gemüter.


  
*


  
Joe und ich betraten das Court House in Amarillo.
Mein Name ist Bill Logan. Der oberste Richter des 'District Court
for the Northern District of Texas', Jerome F. Humphrey, war seit
einigen Tagen mein Boss. An meiner linken Brustseite funkelte ein
etwas grobes und schweres Abzeichen mit dem Lone Star in der Mitte.
Mit Schlagbuchstaben hatte der Blacksmith das Wort 'U.S.-Marshal'
in das stabile Messingblech getrieben.


  
Ja, ich war frischgebackener
U.S.-Marshal.


  
Im Obergeschoss des Gerichtsgebäudes befand
sich das Office des Richters.


  
Wir betraten das Sekretariat. Richter
Humphreys Sekretär war ein kleiner, wendiger Bursche in einem
grauen, etwas abgenutzten Anzug. Sein Name war Simon Calispel.


  
Er sagte: "Ihr könnte jetzt nicht hinein,
Leute. Ein Farmer vom Alamocito Creek ist beim Richter. Im Oldham
County ist die Kacke am Dampfen."


  
Joe und ich wechselten einen Blick.


  
Durch die geschlossene Tür hörten wir das
ruhige und sachliche Organ des Richters. Dann war wieder eine
erregte, gehetzte Stimme zu vernehmen.


  
"Weißt du was Näheres, Simon?", fragte
Joe.


  
"Yeah. Die Hackknife will die Sheldons von
Grund und Boden vertreiben. Als Phil Parker drauf und dran war, den
alten Sheldon mit der Bullpeitsche in Stücke zu schlagen, tauchte
Sheldons Sohn Brad auf. Er knallte Parker ein Stück Blei in die
Schulter. Und bei der anschließenden Hetzjagd, die sie auf ihn
veranstalteten, hat Slim Dexter ins Gras gebissen."


  
"Wann war das?", wollte ich wissen.


  
"Gestern Abend."


  
Im Office des Richters wurde ein Stuhl
gerückt. Dann ging die Tür auf. Ich sah einen hageren, grauhaarigen
Mann in einem blauen Overall. Ein Dasein voller Entbehrungen und
bitteren Enttäuschungen hatte sein wind- und wettergegerbtes
Gesicht geprägt.


  
Im Hintergrund rief der Richter: "Aaah,
Logan, Joe, Sie kommen mir wie gerufen. Herein mit Ihnen. Es gibt
Arbeit..."


  
*


  
Die Hackknife Ranch schickte ein Dutzend
hartbeiniger, wildäugiger Kerle.


  
Von allen Seiten stoben die Kerle in den
Farmhof. Hufe trappelten, Schüsse dröhnten.


  
Die Sheldon-Farm war verwaist.


  
Als die Kerle merkten, dass sie nur ihr Blei
vergeudeten, rissen sie die Pferde in den Stand. Hugh Howard, der
die wilde Horde führte, schrie: "Sie sind ausgeflogen. Sicher haben
sie geahnt, dass wir Brad mit den Ohren an die Stalltür genagelt
hätten. Okay, treibt das Vieh aus den Ställen. Dann brennen wir das
Gerümpel nieder."


  
Einige der Kerle sprangen von den Pferden und
verschwanden im Haupthaus, in Schuppen und Ställen. Im Stall
krachte ein Schuss. Gleich darauf donnerte eine Milchkuh ins Freie.
Ein halbes Dutzend Ziegen liefen ihr meckernd hinterher. Hinter
einer Scheune trotteten zwei Schweine hervor.


  
Als sie die Pferde sah, stemmte die Kuh
erschreckt die Vorderläufe gegen den Boden. Das verstörte Tier
äugte misstrauisch um sich. Einer der Kerle knallte ihr lachend
eine Kugel zwischen die Hufe. Das Rind warf sich herum und stob von
Panik erfüllt davon.


  
Im Farmhaus hatte einer der Kerle eine Lampe
angezündet. Er schleuderte sie gegen die Wand. Sie schepperte auf
den Fußboden. Petroleum lief aus. Der Bursche wartete ein wenig,
starrte fasziniert auf die Brennstofflache, die sich bildete.
Bläuliche Flammen zuckten über sie hinweg. Als sie sich wummernd
entzündete und das Feuer hochloderte, rannte er nach draußen.


  
Im Stall brannte ein Strohballen. Schnell
griff das Feuer um sich. In einem der Schuppen züngelten ebenfalls
Flammen. Dunkler Rauch quoll aus den Fenstern und Luken. Fauchend
stieß das Feuer durch das Wohnhaus. Überall loderte es. Brennend
fielen Gardinenfetzen auf den Boden. Rauch trieb durch das Haus.
Ätzender Brandgeruch machte sich breit.


  
Stall und Schuppen standen bald in hellen
Flammen. Das Feuer griff bereits auf die nahe Scheune über. Ein
dumpfes Brausen lag in der Luft. Funken und Asche wirbelten auf den
Hof. Gelegentlich war das knirschende Bersten von niederbrechendem
Gebälk zu hören.


  
Die Brandstifter starrten gebannt auf ihr
Werk der sinnlosen Vernichtung. Sie hockten allesamt wieder auf
ihren Gäulen. Langsam wurde die Hitze unerträglich.


  
Die Schufte drängten die Pferde zurück. Eine
lodernde Flammengarbe schoss wie ein Fanal aus der Scheune zum
Himmel, als sich der Heustock auf dem Zwischenboden entzündete, und
schickte einen Sprühregen von Funken hinterher. Rauch und Qualm
wälzten sich über den Creek. Die Scheunen brannten lichterloh.
Überall knisterte es im Gebälk. Dumpfes Brausen erfüllte die
Luft.


  
"Reiten wir!", brüllte Hugh Howard.


  
Sie rissen die Pferde herum und setzten
rücksichtslos die Sporen ein.


  
Da trieb auf dem Hügel im Westen Brad Sheldon
sein Pferd. Von hier aus hatte er Phil Parker ein Stück Blei in die
Schulter geknallt, hier hatte er die Handvoll Coltschwinger
erwartet und einen blutigen Schlussstrich unter Slim Dexters Leben
gesetzt.


  
Sein Pferd stieg auf die Hinterhand, als er
es hart parierte. Dann krachten die Vorderhufe auf den Boden
zurück. Mit hartem Schenkeldruck bannte Brad das sattellose Tier
auf die Stelle. Brad sah die hochlodernden, gierig züngelnden
Flammen, den dichten Qualm, die tanzenden Funken und die wirbelnde
Asche. Der Anblick verwandelte sein jungenhaftes Gesicht in eine
zuckende Fratze des Hasses. Dämonischer Hass sprühte auch in seinen
Augen. Die tödliche Leidenschaft staute sich in ihm.


  
Er hob das Gewehr an die Schulter.


  
Der Hass musste sich entladen. Der Schuss
peitschte. Die Kugel fegte einen Sattel leer. Brad repetierte,
schoss, repetierte... Seine Winchester schleuderte ihr rhythmisches
Krachen die Hügelflanke hinunter. Brad hielt einfach in den Pulk
der Pferde und Reiter hinein. Im Handumdrehen wälzte sich ein
Knäuel ineinander verkeilter Pferde- und Menschenleiber am
Boden.


  
Geschrei stieg aus dem Durcheinander. Pferde
wieherten und schlegelten wild. Zwei kamen hoch und flohen mit
fliegenden Steigbügeln. Staub wogte dicht.


  
Als die Kerle von der Hackknife Ranch richtig
zur Besinnung kamen, war der Spuk vorbei.


  
Brad Sheldon war vom Hügelkamm verschwunden,
als hätte es ihn nie dort oben gegeben.


  
Die Hackknife-Reiter hatten damit zu tun,
ihre Pferde zu bändigen. Die Tiere stiegen, scheuten, bockten
hinten hoch und keilten aus.


  
Zwei Pferde waren tot. Zwei Männer lagen
verrenkt am Boden. Drei erhoben sich ächzend. Einer hatte sich beim
Sturz Nase und Wange aufgeschürft. Blut und Staub vermischten sich
auf seinem Gesicht. Ein zweiter blutete am Oberarm, den eine Kugel
durchschlagen hatte. Der dritte stand schief da und hielt sich mit
schmerzverzerrtem Gesicht die Seite.


  
Jene, die auf ihren Pferden saßen, pressten
mit den Oberschenkeln den nervösen Tieren die Luft aus den Lungen
und stemmten sich gegen die Zügel. Tief schnitten die Gebissstangen
den Pferden in die Mäuler. Sie schnaubten und prusteten und rollten
mit den Augen. Die Flanken zitterten. Die Schweife peitschten.


  
"Dieser dreckige Hurensohn!", brüllte Hugh
Howard überschnappend. "Wir holen ihn uns! Vorwärts, folgt
mir!"


  
Die Meute jagte nach Westen. Erdklumpen
flogen unter den wirbelnden Hufen davon.


  
Brad war im Schutz der Hügel ein Stück nach
Süden geritten. Bei einer Gruppe von Felsen hielt er an. Er sah den
dunklen, dichten Qualm, der sich von der brennenden Farm in die
Höhe wälzte. Der Südwind trieb ihn über den Alamocito Creek und
zerpflückte ihn.


  
Brad Sheldon beobachtete die Horde, die im
gestreckten Galopp nach Westen donnerte und sich vor dem Hügel
teilte. Die Kerle sprangen von den Pferden. Der Strom des
mörderischen Vernichtungswillens, der von der dahinjagenden Schar
ausging, berührte ihn fast körperlich. Es brachte ihn aber nicht
aus der Ruhe. Sein Hass kannte keine Zugeständnisse, kein
Entgegenkommen, keine Gnade - und keine Furcht.


  
Er ritt zur Farm.


  
Und während das Gros der Hackknife-Reiter,
die hergekommen waren, um ihn, Brad Sheldon, zu bestrafen, den
Hügel im Westen stürmte, rutschte er, gedeckt von der Wand aus
Flammen, die sich bei den Gebäuden der Farm aufgebaut hatte, vom
bloßen Rücken seines Pferdes.


  
Die drei Hackknife-Reiter trauten ihren Augen
nicht, als sie ihn zwischen Farmhaus und Stall kommen sahen. Es
hatte den Anschein, als löste er sich aus dem lodernden,
prasselnden und knisternden Inferno.


  
Sie griffen nach ihren Colts, als sie ihre
Bestürzung überwunden hatten. Brad feuerte ohne zu zögern und
eiskalt. Sie wurden herumgerissen und geschüttelt und stürzten zu
Boden.


  
Der Farmersohn hatte sich in eine wahre
Kampfmaschine verwandelt.


  
Einer rührte sich nicht mehr. Die beiden
anderen hockten am Boden. Sie warfen entsetzt die Colts fort, als
wären die Griffe plötzlich glühend heiß geworden, und hoben die
Hände. Der Schock hielt sie unerbittlich im Würgegriff. Sie
schluckten krampfhaft. Ihre Hände zitterten.


  
Wortlos, das Gewehr an der Hüfte im Anschlag,
schritt Brad näher. Von Westen brandete tosender Hufschlag heran.
Brad holte sich zwei der Colts, die im Staub lagen und schob sie in
seinen Hosenbund. Sein glimmender Blick streifte die beiden Kerle,
die blutend im Staub hockten und vor Furcht fast zerflossen.


  
"Ihr verdammten Hunde habt angefangen!",
zischte Brad. "Ihr habt es herausgefordert. Gütiger Gott, ihr habt
alles, was wir besaßen, verbrannt. Bestellt euren Auftraggebern,
dass sie vor mir keine Ruhe mehr finden werden, bis entweder sie
oder ich unter der Erde liegen."


  
Brad rannte wieder zwischen die brennenden
Gebäude. Hufgetrappel erklang, als er auf seinem Pferd floh. Wenig
später trieb er das Tier in den Alamocito Creek. Brad ritt wie ein
Indianer auf dem sattellosen Tier, die Beine angezogen, den
Oberkörper nach vorne gekrümmt. Drüben jagte er das Pferd die
Uferböschung hinauf und stob zwischen die Hügel und Felsen.


  
Bei der Farm rissen Hugh Howard und seine
Gefährten die Pferde zurück. Einer der Kerle, die Brad
niedergeschossen und in Angst und Schrecken versetzt hatte,
berichtete. Das nachträgliche Grauen, das ihn immer wieder
durchfuhr, ließ von Zeit zu Zeit seine Stimme ersterben.


  
"Wir werden ihn hetzen wie einen tollwütigen
Hund!", keuchte Hugh Howard. Sein Zahnschmelz knirschte. "Und am
Ende werde ich auf seinen Kadaver spucken."


  
In seinen Augen brannte die Flamme einer
bösen Verheißung.


  
"Er ist über den Fluss auf das Weidegebiet
der Hackknife Ranch geritten", sagte der Verwundete. "Sein
Vorsprung beträgt höchstens zehn Minuten."


  
"Auf die Pferde, Männer!", giftete Howard.
"Du Luke, reitest zur Ranch und sorgst dafür, dass die Verwundeten
und Toten abgeholt werden."


  
*


  
Brad ritt auf der Spur, die die Hackknife-Reiter
hinterlassen hatten, als sie zur Farm zogen, um Strafgericht über
ihn abzuhalten. Er hielt in der Ödnis jenseits des Alamocito Creek
an und lauschte hinter sich. Wie eine Brandungswelle schlug das
Getrappel der Verfolgergäule heran.


  
"Hüh!" Brad versetzte dem Pferd einen
leichten Schlag auf die Kruppe. Er lenkte es nach links zwischen
die Felsen.


  
Es ging steil hinauf. Der Untergrund bestand
aus Felsplatten, die die Erosion der Jahrmillionen und der Regen
gesprengt und ausgewaschen hatten. Geröll hatte sich in den Rinnen
gesammelt. Unter den Tritten des Pferdes und des Mannes klackerten
immer wieder Steine in die Tiefe. Das letzte Stück des Aufstiegs
war am beschwerlichsten. Brad musste absitzen und das Tier führen.
Der Mann und das Pferd schwitzten und keuchten. Des Öfteren
rutschten die Hufeisen ab. Sie Säulen stemmte der Braune seine
Hinterbeine gegen das Zurückgleiten.


  
Sie schafften es und befanden sich auf einem
Tafelfelsen. Brads Bronchien pfiffen, seine Lungen pumpten. Der
Hufschlag der Verfolger schwoll an. Brad führte das Pferd ein Stück
zurück, so dass es durch Kugeln von unten nicht gefährdet war, dann
postierte er sich.


  
Unten jagten die Hackknife-Reiter vorbei. Das
Getöse, das sie verursachten, entfernte sich schnell. Brads
Mundwinkel sanken verächtlich nach unten. Er überlegte, ob er zu
dem Versteck reiten sollte, in dem seine Mutter auf ihn wartete,
entschied sich jedoch, es nicht zu tun.


  
Atmung und Herzschlag Brads nahmen wieder den
regulären Rhythmus auf.


  
Er trieb das Pferd über das Hochplateau. Als
er an seinem nördlichen Rand anhielt, sah er unter sich
weitläufiges Weideland. Ein einzelner Reiter zog steil nach
Nordosten, hinauf in die Richtung des Canadian River. In Brads
Augen blitzte es auf. Er vermutete, dass es sich um einen Boten
Hugh Howards handelte, der zur Hackknife Ranch unterwegs war. Der
Bursche ließ sein Pferd traben.


  
Brad schaute sich nach einem Abstieg um. Er
trieb seinen Braunen am Rand des Hochplateaus entlang. Dann sah er
eine Rinne, die sich schräg zum Steilhang nach unten schwang.


  
Er führte das Pferd am Kopfgeschirr hinunter.
Der Abstieg war nicht minder gefährlich und anstrengend wie der
Aufstieg. Er war halsbrecherisch. Geröll polterte in die Tiefe. Das
Tier schnaubte erregt und scheute. Brad besänftigte es mit ruhiger
Stimme. Schließlich langten sie wohlbehalten unten an. Brad war mit
einem geschmeidigen Sprung auf dem Pferderücken. Er lenkte den
Braunen auf die Spur des Reiters, die dieser im staubigen Gras
gezogen hatte.


  
Der Hackknife-Mann verschwand am Ende der
Ebene zwischen den Hügeln. Er hatte nicht bemerkt, dass er verfolgt
wurde. Brad ließ sein Pferd laufen. Als er einmal nach Süden
blickte, sah weit unten eine Staubfahne. Mehr Staub, als dass ihn
nur der Wind oder ein fliehendes Stück Wild aufgewirbelt haben
konnte. Brad sagte sich, dass es Hugh Howard und seine Horde
war.


  
Zwischen den Anhöhen verließ Brad die Fährte.
Im Galopp ritt er einen weiten Bogen. Als er überzeugt davon war,
den Reiter überholt zu haben, hielt er an.


  
Tatsächlich vernahm er schon bald das Pochen
der Hufe. Der Bursche ließ sich Zeit. Brad zog einen der erbeuteten
Colts aus seinem Hosenbund. Das Gewehr und die Zügel hielt er in
der Linken. Er schnalzte mit der Zunge und gab dem Pferd den Kopf
frei.


  
Als der Hackknife-Reiter ihn sah, war es für
ihn zu spät. Die Mündung des Sechsschüssers starrte auf ihn. Abrupt
fiel er seinem Pferd in die Zügel. Das Tier stampfte auf der
Stelle. Die Gebisskette klirrte.


  
Brad zog den Hahn zurück. Es knackte
metallisch. Die Trommel rotierte klickend um eine Kammer weiter.
Ein Fingerdruck, und der züngelnde Tod würde aus der Mündung
brechen.


  
Der Hackknife-Mann forderte nichts heraus. Er
ließ die Zügel fahren und hob langsam die Hände. Mit gemischten
Gefühlen beobachtete er Brad.


  
"Absitzen und abschnallen!", klirrte das
Organ des Farmersohnes.


  
Ohne die Hände herunterzunehmen schwang der
andere das linke Bein über das Sattelhorn und ließ sich zu Boden
gleiten. Er trat zwei Schritte von seinem Pferd weg. Langsam
senkten sich seine Hände. Er löste die Schnur, mit der das Holster
an seinem Oberschenkel festgebunden war. Dann zog er die Schließe
des Revolvergurts auf. Der Gürtel rutschte an seinen Beinen
hinunter zu Boden.


  
Brad winkte mit dem Colt und bedeutete dem
Burschen zur Seite zu treten. "Gut so", knurrte er, als der Hombre
seinem Befehl nachgekommen war. "Mit welcher Botschaft bist du zur
Hackknife unterwegs?"


  
Der Gefragte atmete durch. Die Spannung in
ihm löste sich, weil er merkte, dass Brad ihn nicht erschießen
würde, solange er nichts versuchte. "Ich soll dafür sorgen, dass
die Verwundeten und Toten von eurer Farm geholt werden."


  
"Okay. Bestell den Bossen dort oben von mir,
dass ich das Kriegsbeil gegen die Hackknife ausgegraben habe. Die
Hackknife hat uns Sheldons großen Schaden zugefügt. Alles, was wir
hatten, ist verbrannt. Wir haben nicht mal mehr ein Dach über dem
Kopf. Ich werde der Hackknife ebensolchen Schaden zufügen. Bestell
ihnen das."


  
"Ich wird's ihnen ausrichten, Sheldon. Aber
lass dir von mir sagen, dass deine Chancen die eines Tautropfens in
der heißen Sonne sind. Du..."


  
"Geschenkt, Amigo. Und jetzt zieh Leine."


  
Der Reiter wollte zu seinem Pferd gehen.
Brads frostige Stimme stoppte ihn. "Den Vierbeiner brauche ich,
mein Freund. Der Gaul, den ich reite, hält keiner Hetzjagd durch
deine Kumpane stand. Außerdem trägt er, wie du siehst, keinen
Sattel."


  
Brad grinste nach diesen Worten kantig.


  
"Bis zur Hackknife sind es 15 Meilen",
begehrte der Bursche auf. "Ich..."


  
"Du kannst meinen Gaul haben, Buddy", schnitt
ihm Brad schroff das Wort ab. Mit seinem letzten Wort sprang er vom
Pferd. Er schritt langsam auf den Hackknife-Mann zu und ging um ihn
herum. Hart stieß er ihm die Revolvermündung gegen den Rücken.
"Vorwärts, nimm dir den Gaul und verdufte."


  
Der Kerl setzte sich in Bewegung. Er sprang
auf das sattellose Tier und angelte sich die Zügel.


  
Brad ging zu dem Pferd mit dem
Hackknife-Brand und stieß sein Gewehr in die Deckenrolle.


  
Ehe der Cowboy anritt, blaffte er: "Wir
werden dir das Fell über die Ohren ziehen, Sheldon. Warte es ab. Du
kannst nur verlieren."


  
Als Brad sich ihm zuwandte, drosch er dem
Pferd die Sporen in die Seiten.


  
Das Tier sprang aus dem Stand an. Der Cowboy
jagte auf Brad zu. Er wollte es einfach nicht schlucken, hier als
Verlierer von dannen zu ziehen. Vielleicht fürchtete er auch, sich
lächerlich zu machen, wenn er auf dem sattellosen Ackergaul und
waffenlos auf der Ranch ankam. Möglicherweise fürchtete er auch den
Zorn seiner Bosse. Jedenfalls versuchte er, das Ruder
herumzureißen.


  
Brad zögerte für die Spanne einiger
Lidschläge zu lange. Er konnte sich nicht überwinden, auf den
waffenlosen Mann zu schießen. Als er zur Seite sprang, war es fast
zu spät. Das Pferd streifte ihn und schleuderte ihn zur Seite. Und
ehe er sich besann, warf sich der Cowboy vom Pferderücken aus auf
ihn. Der Colt entglitt Brads Faust und klatschte auf den Boden.


  
*


  
Brad bekam den ersten Schlag gegen den Kinnwinkel,
dann bohrte sich die linke Faust des Hackknife-Mannes in seinen
Leib. Die Luft wurde Brad aus den Lungen gepresst. Er japste
erstickend, die Augen quollen ihm aus den Höhlen. Instinktiv sprang
er zurück.


  
Der Tritt des anderen, der Brad empfindlich
getroffen hätte, ging ins Leere. Bei Brad kam der befreiende
Atemzug. Er wollte nach dem anderen Colt in seinem Hosenbund
greifen, aber da war sein Gegner schon wieder mit erhobenen Fäusten
heran. Er schoss die Rechte ab. Brad duckte sich. Die Faust
radierte über seine Schädeldecke. Der Bursche aber ließ sogleich
die Linke fliegen, und sie knallte gegen Brads Ohr. Der Kopf wurde
ihm auf die Schulter gedrückt. Er quittierte den Treffer mit einem
erstickten Aufschrei. Für einen Moment begann die Umgebung vor
seinem Blick zu verschwimmen, in seinem Kopf schien eine Explosion
stattzufinden. Brad schlug blindlings um sich, um den Gegner
zurückzutreiben.


  
Seine Faust prallte auf Widerstand. Dem
Hackknife-Mann entrang sich ein abgerissener Keuchton. Brad traf
ihn noch einmal. Der wogende Schleier vor seinen Augen riss, er
konnte den anderen wieder klar erkennen. Aus dessen Nase rann Blut.
Sein Hut war davongeflogen. Er war zwei Schritte zurückgesprungen
und stand breitbeinig da.


  
Brad fand die Zeit, die Erschütterungen in
seinem Kopf zu überwinden und eine klare Linie in sein Denken zu
bringen. Sie belauerten sich gegenseitig. Der Cowboy schielte auf
den Colt, der am Boden lag. Ein Stück weiter entfernt lag sein
Revolvergurt.


  
Brad entsann sich des Schießeisens, das nach
wie vor in seinem Hosenbund steckte. Er zog es heraus. Doch da flog
schon der Cowboy auf ihn zu. Brad gelang es nicht, den Colt in
Anschlag zu bringen. Sein Gegner riss ihn nieder. Ein Schlag ins
Gesicht ließ Brad die Sterne sehen. Er schlug mit dem Colt nach dem
Cowboy, streifte ihn aber nur. Dann umklammerte der Bursche Brads
Handgelenk.


  
Er kniete über Brad und versuchte ihm den
Colt zu entwinden. Die Bronchien beider pfiffen. Brad schlug mit
der Linken nach dem Kopf des Cowboys. Dann hämmerte er ihm die
Faust gegen die Rippen. Seine Rechte umklammerte den Coltknauf. Er
bäumte sich auf, um seinen Kontrahenten abzuwerfen. Tatsächlich
verlor dieser das Übergewicht und kippte nach vorn. Unwillkürlich
ließ er Brads Handgelenk los, um sich mit beiden Armen
abzustürzen.


  
Brad zog ruckhaft das Knie an und hämmerte es
dem Burschen ins verlängerte Rückgrat. Als der Cowboy über seine
ausgestreckten Arme hinweg auf den Bauch krachte, begrub er Brad
unter sich. Dieser aber warf sich mit aller Kraft herum und
schüttelte seinen Gegner ab.


  
Brad wankte in die Höhe. Er war angeschlagen.
Seine Augen tränten. Er spürte Schmerzen. In ihm war eine
vernichtende Wut.


  
Der Hackknife-Reiter kam auf alle Viere hoch.
Sein Kopf baumelte nach unten. Das Blut aus seiner Nase lief ihm
über den Mund und vermischte sich mit dem Speichel, der aus seinem
Mundwinkel rann.


  
Er hob das Gesicht, starrte zu Brad in die
Höhe. Und plötzlich begann er zu kriechen. Seine ganze
Aufmerksamkeit galt nur noch dem Colt, der am Boden lag. Er war
nicht mehr Herr seiner Sinne. So schien es. Der Hass war bei ihm
wie ein Rausch.


  
Die Ernüchterung kam, als Brad den
Revolverhahn spannte. Das trockene Knacken zeigte dem Burschen am
Boden, dass er drauf und dran war, einen tödlichen Fehler zu
begehen. Er erstarrte. Zwei Schritte vor ihm lag der Colt. Für ihn
weiter entfernt als der Nordpol.
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